
AcNES RIT06K-SZALAY 

Waru1n Melanchthon? Über die 
Wirkung Melanchthons im ehemaligen Ungarn 

Peter Karolyi zäh lt in sei nem 157 1 in Wittenberg ersch ienenen Werk die gegen die 
Antitrinitarier auftretend en gelehrten Theologen auf. Er führt Calvin, Beze, Bul ­
linger, dann Philipp Melanchthon, Simler und Georg Maior an. 1 Am Anfang der 
Aufzählung stehen die Schweizer, deren Argument er in der aktuellen Diskussion 
gut gebrauchen konnte. Simler und Maior waren persönliche Bekannte und Rat­
geber von Karo ly i. Den Namen des in die Mitte gestellten Melanchthons ließ er 
selbst oder der ungarische Coetus, der die A usgabe vorbereitete, mit lau ter großen 
Buchstaben setzen. Melanchthon selbst war zu diesem Zeitpunkt bereits zehn 
Jahre tot. Karolyi konnte sowieso keinesfalls ein Schüler von Melanchthon sei n, 
da er erst im Jahre 1563 an der Wittenberger Universität immatrikuli ert worden 
war.2 Daßertrotz all edem den »Praeceptor« in die Mitte des Tableaus gestellt und 
seinen N amen typographisch hervorgehoben hat, kann nu r eine plausible Er­
klärung haben: die vo n den Vorgängern und ehemaligen Schülern geerbte Liebe 
und unbegrenzte Verehrung. Aber eine weitere Erklärung ist auch, daß er infolge 
eines eifrigen Studierens des Lebenswerks vo n Mclanchthon zu einem indirekten 
Schüler desselben geworden ist. Wir können noch viele Äußerungen von Ungarn 
zitieren, die den »Philippus << entweder persönlich oder durch seine Werke gekannt 
haben. Die Verteilung der Autoritäten auf dem Tableau von Karo ly i ist auch sym­
boli sch zu verstehen in der un garischen Rezeption des 16. Jahrhund erts. 

Über die Ursachen der ntste hung und begleitenden Umstände des traditio­
nell en Melanchthon-Kultes werde ich in diesem Vortrag berichten. Ich bin kein 
T heologe und will auch keinesfalls die Grenzen meiner fachlichen Kompetenz 
überschreiten. Ich hatte nur die Methoden der Phi lologie einzusetzen. Dabei 
ko nnte ich mich aber glü ckli cherweise auf die Erkenntnisse der Arbeitsgruppe, 
die den Melanchthon-Bricfwechsel bearbeitet, stützen. Die Angaben über unga­
rische Persönlichkeiten sind aufgrundi hrer Forschungstätigkeit zahlreicher ge­
worden. Andererseits wurden auch schon früher bekannte oder verkannte Da­
ten richtiggestellt bzw. in ihrer Ri chti gkeit bestätigt. 

l Pctrus CAROI.INUS: Brcvis crud ita ct pcrsp icua cxp li catio, Vitcbcrgac 157 1, 3 19. 
2 AAV 2,55. 
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Es ist bekannt, daß im 16. Jahrhundert etwa 1200 junge Leute aus Ungarn 
Wirtenberg aufgesucht haben. Zw ischen 1521 und L560 haben davon 430 die 
Vorlesungen von Melanchtho n besucht. D ie Hälftevon ihnen waren Sachse n aus 
Siebenbürgen und Deutsche aus Oberu ngarn, die andere H älfte gebürtige U n­
garn . Als ich das vorläufi ge Programm di eser Tagung gesehen habe, habe ich 
mich entschlossen, meinen Vortrag den Begleitumständen der Orientierun g der 
215 ungarischen Studenten in Wirtenberg zu widmen. 

Ich kann mich auf die Vorarbeiten meiner Historikerkoll egen stützen. And­
ras Kubinyi untersuchte im Laufe seiner stadt- und gesellschaftsgeschichtlichen 
Forschunge n di e un gar ischen Studenten der K rakauer und der Wiener Univer­
sitäten in Bezu g auf ihre Abstamm un gsorte an der Wende des 15. zum 16. Jahr­
hundert.3 Er kam zu der Schlußfolgerun g, daß sich die Abstammungsortschaf­
ten au fgrund der Anzahl der Studenten aneinanderreihen lassen und daß die 
so z ustand e gekommene Reihenfolge der sonstigen hierarchischen Reihenfolge 
der ungarischen O rtschaften entspri cht. Ferenc Szakaly deutet in seiner Mono­
graphie über die Handelszentren darauf hin, daß dieses Systematisierungsprin­
zip im Zeitalter der Refomation nicht mehr gilt. Damals kam es schon mal vor, 
daß eine große Stadt und eine seitdem spurlos verschwundene kl eine Ortschaft 
hinsichdich der Studentenzahl gegensätzliche Stellungen zueinander vertraten. 
Die Ursache dieses Phänomens sieht er, neben der Migration wegen der türki ­
schen Gefahr, in der w irtsc haftlichen Vitalität der Handelszentren. 4 Er hat gewiß 
recht, seine Behauptung trifft für die Mitte des Jahrhunderts genau z u. Aber wir 
finden trotzdem keine befried ige nde Erklärung dafür, warum zahlreiche Stu­
dentengruppen aus ganz unbedeutend en Ortschaften an der Wittenberger Uni ­
versität auftauchen. Um zu verstehen, warum gewisse Leute sich z u dieser lan­
gen und gewiß nicht billige n, aber um so gefährlichere n Reise entschlossen 
haben konnten, sollten wir den frühesten Perioden mehr Aufmerksamkeit wid ­
men. 

Forscher, die sich mit den Fragen der Religionsgeschichte ausführli ch be­
schäfti gten, haben die ersten Anfänge der lutherischen Reformation in Unga rn 
bereits erschlossen. Die ungarischen Verbindungen von Erasmus, dem großen 
Vorbereiter, sind ebe nfalls bereits gut bekannt. 5 Seine Werke waren nicht nur in 

3 Andr;\s KUBI NY I: A közepkori magyaro rszagi varoshal6zat hi erarchikus terbeli rendjcnek 
kerd esehez (O n th e Prob lem of medi eval Hungarian urban Hierarchy), in : Telepiil es tu ­
domany i Köz lemenye k 23 (1971) 58-78. 
4 Ferenc SZA KALY: Mezöva ros es rcformaci6, Budapest 1955, 9- 3] (Hum ani zmus es Refor­
maci6 23). Seine Fe tstellungen können nu r als für di e un gari schen Ortschaften gülti g be­
trachtet werd en. 
5 Jenö Zov ANY I: A refo rm ac i6 Magyaro rszago n 1565-ig, Budapest 1921, 5- 67. lmre R~VESZ: 
Magyar rcformatus egy haztörtcnet, Bd. I , Debrece n 1938, 43-54. 
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den Kreise n der städtischen lntelli genz, sondern auch bei den humanistisch gut 
gebildeten Mitgliedern der Dom- und Kollegiatenkapitel recht pop ul är. 6 Der kö­
nigliche Hof und vor allem die Um gebung der Kö ni gin Maria sahen in Luther 
anfangs- worauf Imre Rcvcsz hingewiesen hat - nur einen konsequenteren, mu ­
tigeren und offeneren N achfolger Erasmus', der dessen Lebenswerk nur die 
Krone aufgesetzt hat. Un längst hat Heinz Scheibl e sich mit den Anfängen der 
Beziehungen zu Wittenberg und mit der Vermittl erro ll e der Ofener Pas toren in 
dieser Sache beschäftigt.7 Ich möchte noch darauf aufmerksa m machen, daß die 
Bergwerkstädte in Ober-Ungarn trad itio nell zu m Brautgeschenk der jeweiligen 
Königin ge hörten. Die eTatsacheerklärt die dort früh auftretende Reformation 
und die Verbindung zu Ofen. 

Es ist aber doch überraschend, wenn w ir die Abstamm ungsorte der Witten ­
berger Studenten der ersten Generation auf ei ne Landkarte proj iz ieren, daß sie 
fast die ganze Landesfläche bedec ken. Wir finden Namen vo nei nand er weit ent­
fernten Städten, Handelszentren und Dörfern. Wir kennen - o bwohl ziemlich 
skizzenhaft - die Missionsreisen unserer ersten Reformatoren. Wenn wir ihren 
Reiserouten folgen, find en wir die N amen der meisten Ortschaften wieder. Die 
Reformatoren suchten, nachd em sie die Gutsherren bekehrt hatten, auch in an­
deren Gebieten des Landes ihre Güter auf. Fal ls sie vo n ihnen weggeschickt wo r­
den sind, wanderten sie weiter. Wo sie sich niederlassen durften, schickten sie 
von dort bald ihre Schü ler nach Wittenberg. 

Die erste Generation der Wittenberger Studenten kann auf di e Zeit von 1529 
bis 1541 datiert werden. Von di eser Zeit sind die N amen von 50 jungen Leute be­
kannt. Es konnte festges tellt werden, daß 31 unter ihnenfrüher auch andere Uni­
versitäten besucht hatte n. In Krakau haben 27, in Wi en 4 die Universität besucht. 
Es gab auch solche ( 4 ), die beide Universitäten besuchten . Es kommt vor, daß je­
mand in Krakau nur ein Semester studierte und dann nach Wirtenberg weiter­
fuhr. Es scheint uns so, als ob die Krakauer Universität eine Grundbildung für 
die Spezialisierung an der Wittenberger Univers ität gegeben hätte. Krakau war 
die Probe der körperlichen und geistigen Standfestigkeit. Es ist auch allgemein 
bekannt, daß Krakau das Zentrum der un garischen Erasmianer und- da es seit 
einem halben Jahrhundert keine Druckerei in Ungarn mehr gab - des un gari -

6 Agncs Rrr06K-SZALAY: Erasm us und die ungarischen ln tc llcktucll en des 16. Jahrhunderts, 
in: rasm us und Europa (hg. August Buc K), Wiesbaden 1988, 111 - 128 (Wolfcnbütteler Ab­
handlungen zur Renaissanceforschung 7). 
7 Hcinz S II EißLE: Melanchthons Beziehungen zu m Donau-Karpaten-Raum bis 1546, in: 
Luthcr und Siebenbürgen (hg. Gcorg und Renare WEB ER), Köln - Wien 1985,36- 67. Die wich­
tigste Literatur über die Beziehungen Melanchthons zu Ungarn ist bei S ' II EIBL E (Ebd.) zu fin ­
den . 
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sehen Verlagswesen war. 8 Es ist weiterhin z u beachten, daß zahlreiche tonange­
bende Persönlichkeiten der Krakauer Bursa Hungarorum, das heißt der ungari­
schen Gemeinschaft, Absolventen der wegen ihres hochw ertigen Latein- und 
Griechischunterrichts bekannten Gyul afehervarer Humanistenschule waren. 
Die zweistufige A usbildung in Krakau und Wirte nberg dauerte bis 1541 . Ab die­
sem Ja hr haben die ungarischen Studenten mit ihrer Universitäts laufbahn gleich 
in Wirtenberg angefangen. Da kein einz iger Bewerber mehr in Krakau war, 
mußte die Bursa geschlossen werden . ~ 

Es ist fast sicher, daß das plötzliche Aufhören der Besuche an der Krakauer 
Universität mit der gewachsenen Beliebtheit der Schule zu Bartfeld in Zusam­
menhang zu bringen ist. Leonhard Stöcke! kehrte 1539 vo n Wirtenberg zurück 
und leitete seine Schule im Geist, den er dort in sich einsaugte. Dadurch waren 
die Studenten vom ganze n Land angezogen. Unter diesen waren Jünglinge vom 
Hochadel und Verwandte von katho lischen Kirchenfürsten ebenso wie Studen­
ten bürgerli cher Abstammung zu finden und als Begleitung der beiden ersten 
Gruppe waren auch di e einfacheren Volksschi chten vertreten. Die Sprache des 
Unterrichts war freilich Latein, doch in der Stadt, deren Bewohner deutsch­
sprachig waren, dürfte wohl auch von di eser Sprache etwas den Studenten an­
haften . Um 1541 verließ gerade die erste Generation diese Schule.10 

Da früher Krakau die Ausbildungsstelle für die Mittelschi cht der ungarischen 
Kleriker war, mußte jetzt di ese Rolle von der Wittenberger Universität über­
nommen werden. Die einzi ge nenn enswerte Änderung bestand in der Vermin­
derung der StudentenanzahL In Wirtenberg wurden ers t in der zweiten Hälfte 
dieses Ja hrhunderts so viele Stud enten immatrikuliert wie früher an der Kra­
kauer Universität. Es hat sich aber die Zusammensetzung der Abstammungsorte 
radikal verändert, die kleinen Ortschaften waren stärker vertreten. 

H ier möchte ich die vo n ungarischen Forscher mehrfach di skutierte Frage der 
Sprachkenntnisse der ungarischen Studenten in Wirtenberg erörtern. Es ist be­
kannt, in wie vielen Lebenssphären di e lateinische Sprache als allgemein aner­
kanntes Verständigun gs mittel ni cht nur im Mittelalter, sond ern auch in der Neu­
zeit in Ungarn benutzt wurde. Es w urde hier sogar eine relativ reine, mit der 
Muttersprache nicht kontaminierte Sprache gesprochen, und zwar nicht nur in 
der Kirche, in den Ä mtern oder vor Gericht, so nd ern sie wurde auch in den bes­
seren Schulen als Unterrichtssprache verwendet. Wegen der guten Latein kennt-

8 Zwischen 1527 und 1550 sind 23 un ga ri sche Bücher in Kraka u in der Druckerei vo n 
Bieron ymus Vi eto r ersc hi enen. Regi Magyarorszagi Nyomtatvanyo k (Res litteraria Hunga­
riae vetus open11n impressorum 1473- 1600) (hg. Gedeon BüRSA, u. a.), ßudapcst 197 1, pass im. 
9 Karol y SC! I RAUF: Regestrum Bursae Hungarorum C racoviensis, Budapest 1893, XVl. 
10 SCH EIBLE (wie Anm. 7) 48f; l stvan MESZAROS: XVI. szazadi varos i iskolaink es a >> swdia 
humanitatis«, Budapesr 198 1, 50-54 (Human izmus es Reform aci6 1·1 ). 
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nisse der ungarischen Intelligenz gibt es keine Bewei e dafür, daß ungarische 
Studenten an ausländischen Universitäten Kommun ikationsschwierigkeiten ge­
habt hätten. Es scheint uns ganz plausibel, daß die in der lateinischen Konversa­
tion geübten ungarischen Studenten in Wirtenberg vor all em dieUmgebungvon 
Melanchthon suchten.lhren Vorkenntnissen entsprachen seine Vorlesungen und 
viele von ihnen fanden in sei nem Haus Unterkunft. Diesem Privileg sollten wir 
eine besondere Beachtung schenken. Jungen Leuten weit weg von der Heimat 
eine häusliche Atmosphäre zu geben, war wohl das Wertvollste, was er außer der 
Übermittelung geistiger-geistlicher Werte anzubieten imstande war. Dazu kam 
sei ne tolerante erzieherische Persönlichkeit. Melanchthon hat seine Schüler nie 
gezwun gen, er hat sie mild auf die ihren Persönlichkeiten am meisten entspre­
chenden Laufbahnen gelenkt. Die Laufbahnen seiner beiden frühen Schüler, die 
von Johannes Sylvester und Mattbias Devai beweisen das. Sylvester blieb auch 
als Gelehrter Erasmianer, Dcvai dagegen hat seine reformatorische Tätigkeit un­
ermüdlich ausgeübt. Beide haben die Unterstützung des >>P raeceptors« genos­
sen. Übrigens wissen wir von beiden, daß sie der deutschen Sprache nicht mäch­
tig waren. Im Falle von Sylvester ist diese Tatsache um so interessanter, da er ab 
1544 eine Professur an der Wiener Universität annahm, wo er zuerst Latein, 
dann Griechisch, später Geschichte unterrichtete.'' 

Über die mangelnden Deutschkenntnisse der unga rischen Studenten wurde 
auch am Tisch von Luther gesprochen. Im Herbst 1538 wurden die folgenden 
Zeilen aufgezeichnet: Etliche Ungern, die zu Wittenberg studirten, baten, mann 
wollte ihnen das Sacrament unter beider Gestalt reichen, weil sie aber nicht 
Deutsch verstunden, noch die Wort des Abendmahls, so deutsch gesungen wor­
den, baten sie, man wollte ihnen ein sonderlich Abendmahl auf Latinisch halten. 
Dasselbige schlug ihnen Doctor Martinus Luther stracks ab, »denn <<, sprach er, 
»sie wüßten, wie es Christus hatte eingesetzt, darüm sollten sie bleiben in und bei 
der gemeinen Ordnung der Kirche. Da sie gleich die Wort nicht verstünden, so 
wüßten sie doch, das Christus Ordnung und Einsetzung rechtschaffen, wahrhaf­
tig und sein Testament wäre und in der Kirche zu Wittenberg offentlieh und ge­
mein gereicht und gegeben w ürde durchs und im Wort, darüm sollten sie sich 
nicht von der Kirche absondern. 

Die Studenten haben diesmal die Abweisung zur Kenntnis genommen, be­
richtet unsere Quelle weiter. 12 Die Frage wurde I 0 Jahre später nach der Sch lacht 
in Schmalkaiden wieder erörtert: Jnstaurata igitur Academia post bellum Ger­
manicum quia H ungari multi Gem1anicas conciones in templis intelligere non 
poterant, Philippus Melanchthon . .. in illorum gratiam domi suae instituit diebu.s 
festis explicationem Evangeliorum Dominicalium. Diese Veranstaltungen waren 

II Janos BALAZS: Sylvcstcr j anos es kora, Budapest 1958; SCIIEIIJLE (wie Anm. 7) 41 - 51. 
12 WA TR 4, 27f, 81. 
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so popul är, daß das Haus Melanchthons zu eng w urd e. Da im Hause vo n Me­
lanchth on stets zahlreiche ungarische Studenten zu Gast waren, haben wir kei­
nen Grund, an der Glaubwürdigkeit unserer späteren Q uelle zu zweife ln. 13 

Wenn wir die erste Generation der Wittenberger Studenten unter die Lupe 
nehmen, das heißt jene, die bis 1540 immatrikul iert worden sin d, finden wir d ie 
hervorragendsten Persönl ichkeiten der ungarischen Reformation un ter ihnen . 
Ihr Lebenswerk ist von fundamentaler Bedeutung. Mattbi as Devai, E mmerich 
Ozorai, Stephanus Galszecsi und Johannes Sylvester haben neben ihrer li terari­
schen Tätigkeit auch ungarischsprachige Gesangbücher und Schriften für d ie 
Vertiefun g des G laubens red igiert und veröffentlich t. Als Nebenp rodukte di eser 
sprachpflegerischen Tätigkeit sind die ersten ungarischen philo logischen Arbei­
ten erschienen, d ie erste Orthographie der u ngarischen Sprache, di e un garische 
Grammatik für Schu lverwendung. 14 Der Einfluß von Eras mus und vo n W irten­
berg, oder genauer formu liert, von Melanchthon kann nur mit philo logischen 
Methoden bestimmt werden. Devai p flegte gu te Verbindungen sowohl zu Lu­
ther als auch zu Melanchthon. Er genoß di e vo lle U nterstützun g von M elan­
chthon und übersetzte den Katechism us vo n L uth er ins Ungarische. Sein latein ­
sprachiges Werk, das zur Gattung der D isputationes gehörte, ließ er in 
N ürnberg, wahrscheinlich mit der Unters tützung von Veit D ietri ch, herausge­
ben.15 Im Jahre 1541 erschi en in dem transdanubischen Sarvar als H öhepunkt der 
Tätigkeit d ieser Epoche d ie erste vo llständi ge un garische Übersetz un g des 
N euen Testaments, das Werk von Jo hannes Sylves ter, als Produkt einer für d ie­
sen Zweck errichteten Druckerci. 16 Wenn w irdiese Generatio n charakterisieren 
woHen, mü ssen wir zugeben : unte r den Besten waren etliche, die sich von Eras­
mus noch ni ch t lösen konnten, es gab aber auch welche, die sich mutig an Lu­
tber angeschlossen haben. 

Das Jahr 1541 war ein Meil enstein in der Beziehun g zwischen M elanchtho n 
und seinen ungarischen Schülern. Im August di eses Jahres sind die türki schen 
Truppen in U ngarn eingedrun gen und haben O fen am 2. September erobert. 

13 Posti l! a Melanchtho niana co ll. a hristop horo Pezeli o, Bd. I, I-leidclbergae 1594, 3. (in­
num .). CR 24, XTll- XXlX. Pezel erhie lt ei nen Tei l seines Stoffes von Jak b MonaLt. Monau 
war im Herbst 159 1 in O berungarn. Vgl. Andor TARNA J: Soziale Existenz und Gelegenheits­
di chtu ng im Späthumanismus, in : Sozialgeschichtli che Fragestellungen in der Rena issancefor­
schung (hg. August Bu K, u. a.), Wiesbaden 1992, 84- 95 (Wolfe nbütte ler Abhandlunge n zur 
Renaissanceforschung 13). Die un ga rischen Studenten organisierten eben in den Fü nfz iger Jah­
ren den Ungarischen oetus, viell eicht nach dem Vo rbild der Krakauer Bursa. Andnis SZABÖ: 
D ie soziale Struktu r der Univers itätss tudentenschaft im Spiegel der ungarischen Studenten zu 
Wittenberg, in : ebd. 4 1-48. 
14 Regi Magyarorszagi .. . (w ie Anm. 8) pass im. 
15 S 1 IEIBLE (wie Anm. 7) 42 f. Aufgrund ei ner ty pograp hischen Untersuchung steht fest, daß 
das Buch in Nürnberg bei Johann Pctrius erschienen war. 
16 Vy Testamentum magyar nyelvenn, Sarvar-Ujsziget 154 1. 
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Diese Nachricht war am 9. September scho n bekannt. 17 Für eine Weile wurden 
keine neuen Immatrikulationen von Ungarn verzeichn et. Die früher angekom­
menen blieben aber weiterhin in Wittenberg in der Umgebung von Melanchthon. 
Unter ihnen war bald auch der für seinen G lauben viel gelitten habend e Mattbias 
Devai. Die Schreckensnachrichten aus Ungarn haben Melancbthon zur N eu­
arbeitung eines früheren Werkes, der Dani ei-Kommentare, bewegt. Die erste 
Version erschien im Jahre 1529, der Antrieb dazu war schon damals die türki­
sche Invas ion.18 Die neue, erweiterte Version dürfte ihre Gestalt wohl während 
der mit seinen Schülern geführten Gesprächen gefund en haben. Am Jahresend e 
1542 hat er das Werk beendet. Er schreib t in einem Brief, dag der Leser viel hi ­
storisches Material darin finden w ürde.' " E war auch wo hl so, aber die Wich­
tigkeit di eses Werks bestand für die Zeitgenossen keineswegs nur darin. Me­
lanchthon hat jede Möglichkeit ergriffen, um - den Text kommentierend -
aktu elle Botschaften zu entsenden. Er beweist, dag Ro m und die Türken zwei 
E rscheinungsfo rmen des Antichristen seien. Der türkische Agressor sei eine ge­
rechte Strafe für di e sündi ge Kirche. Dag die G läubigen unter ihnen so viellei ­
den müsse n, sei ein Zeichen dafür, dag die letzten Zeiten sehr nahe sind. ln di e­
sem Greisenalter der Welt sollen die Gerechten erhalten bl eiben. C hristus und 
eine Engel stehen bei ihnen Wache. Ihre Aufgabe besteht in der Verbreitung des 

reinen Evangeliums. In den aktualisierenden Bemerkungen schreibt Melanchthon 
mehrmals über Pannonien. E r verweist auch darauf, wie der von den Un garn gut 
gekannte Simon Grynaeus sich von Johann Fabris Häschern retten konnte. Di e 
Zeitgenossen wugten ganz genau , dag Fabri auch den in diesem Kreis befindli­
chen D evai inquirierte und daß auch diesem ei ne wund ersame Rettung zuteil ge­
worden ist. Er verweist auf den die Lutheraner verurteilenden und völli g unnüt­
zen Beschluß des ungarischen Landtages. Und immer wieder tröstet er mit dem 
Versprechen Christi: Ego vobiscum sum usque ad consummationem mundi. 
Diese refrainartig w iederholte consolatio bestimmt die Atmosphäre des Werks.20 

Sie wirkt fast wie ein sanfte Streicheln . E in an Melanchtho n adressierter Brief 
berichtet über die Wirkun g dieses trös tend en Werks auf einen eelisch und kör­
perli ch gepeinigten ungarischen F lüchtling. Dcvai, fall s er der Verfasser di eses 
ohn e Unterschrift gebliebenen Briefes ist, gewann seine körperlichen und gei­
stigen Kräfte durch die tröstend e Wirkung der Daniei -Kommentare zurück.21 

17 C R 4, 653f; Nr. 2372 (MBW 2804) . 
18 Daniclis enarrati , H agenoae 1529 (VD 16M 4001). 
19 R 4, 908f; Nr. 2585 (MBW 3 1 02) . 
20 C R 13, 823- 980. Im Jahr 1543 sind di e fo lgenden Ausgaben erschienen: Wittcnberg, Jo­
hann Klug (VD 16M 3444), Wittenbcrg, Jo hann Lufft (VD 16M 3445), Ba cl (VD 16M 3443). 
2 1 Agnes RITOÖK- SZALAY: Ein unbekannter Brief vo n Matyas D evai ?, in : Lutherische Kirche 
in der Welt 39 ( 1992) 71- 80. 
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Zu dieser Zeit wurden zuerst Unheil verheißend e, dann plötzlich Toleranz be­
zeugende Nachrichten über die Lage der unter türkischer Herrschaft schmach­
tenden Völker bekannt. Nach dem Gebot für die Gerechten hat man mit der 
Mission bei den Türken angefangen . Im Frü hjahr 1544 schrieb Melanchthon 
glücklich: duos bonos viros, Pannonos, inter Turcos concionaturos Euangelium 
EflV'IjOafleV. 2~ . Es haben sich auch mehrere Bewerber angeboten, diese Aufgabe 
zu erfüllen. Uber den Leidensweg dieser tapferen Prediger berichtet die allge­
mein bekannte Biographie von Stephanus Kis vo n Szeged.23 Die Daniel-Kom­
mentare haben ihren Zweck erfü llt, ihre Wirkung blieb für die ungari schen Le­
ser auch in den nächsten Jahrzehnten unermeßlich stark. Das Bild des 
mitfühlenden Freund es von Ungarn blieb im Gedächtnis von Generationen 
wach, es verschmolz mit dem Portrait des Gelehrten, des Verfassers wertvoller 
Handbücher zu einem einhei tlichen Melanchthon-Bi ld . Die Kommentare er­
schienen in mehreren A ufl agen, mehrere Exemplare davon waren auch in Un­
garn vorhanden. Wir kennen etliche seiner zeitgenössischen Leser. Ein Exemplar 
der Daniel -Kommentare war auch in der Bibliothek des katholischen Hauptka­
pitäns, Ferenc Zay, zu finden .24 

M elanchthon hat die Aktualisierung der Botschaft des Daniel-Buches so ernst 
genommen, daß er sie auch ad personamangewendet hat. Er versah seine Schüler, 
die nach Ungarn heimkehrten, regelmäßig mit Empfehlungsbriefen. Einen 
solchen schickte er an den hochadligen Peter Pereny i, den er an seine, aus sei ner 
gesellschaftlichen Stellung fo lgende Pflicht erinnert. Wie nach dem Untergang 
von Jerusalem Daniel un d seine Genossen von gewissen Fürsten in Schutz 
genommen worden waren, so soll er jetzt für die Sache der ungarischen Kirche 
und des Schu lwesens Sorge tragen, d . h. für jene vorzüglichen Jünglinge, die die 
Sache der Kirche und Schule seiner Ansicht und Bezeugung nach fördern 
werden. 25 

Ich möchte im weiteren einige von diesen jungen »Danicls« vorstellen. Es ist 
sehr lehrreich zu sehen, was fü r einen Verlauf das Schicksal der liebsten Schüler 
des »Praeceptor« nahm. Derjenige, der den oben erwähnten Empfehlungsbrief 
bekam, war Sigismund Tordavon Gyalu (lat. Gelous). Er war vor allem Schü ler 
des Humanisten-Reformators. Seine guten griechischen und late inischen Sprach­
kenntnisse hat er aus der Schule in Gyulafehervar mitgebracht. D er >> Praeceptor« 

22 R 5, 324f; Nr. 2875. 
23 Stcphan i Szcged ini vita auctore Matthaeo Scari caeo Panno ni o, in: Stcphanus SZEGEDl: T heo­
logiac sincerac loci communes, Bas ileac J 585, a 6a - y Ja. Geza KATI IONA: h jezetek a t6r6k h6-
doltsagi reformaci6 t6rtencteb61, Budapest 1974, 90-J J 6 (Humanizmus c Rcfo rmaci6 4). 
24 A ndras VARGA: Magyaro rszagi magank6 nyvra rak, Bd . I: 1533- J 567, Bud apest - Szegcd 
1986, 9 (Adaw\r XVI-XVIII. szazadi szell emi mozgalmaink t6 rtenetehez 13). 
25 C R 5, 715 (MBW 3863). 
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versuchte, sein e Sprachkenntnisse nutzbar zu machen. Er ließ ihn Dramen von 
E uripid es ins Late ini sche übersetzen, die zu aktuell en Schlußfolgerungen Anlaß 
geboten haben.21

' Torda war vom De angelis-Gedi cht von M elanchthon über Da­
niels Prophezeiungen so angetan , daß er sei ne Kräfte, ganz im Sinne des Meisters 
in di chterischem Wettkampf messen wollte.17 Er fühlte sich von d er Missionars­
laufbahn ni cht angezogen. Der Spani er Franciscus Dryander, mit dem er seit der 
Begegnun g in Wirtenberg Ko ntakt gepflegt hatte, versuchte ihn zu ein er Miss i­
o nsreise zu überreden, doch Torda hat ihn abgewiesen.28 Durch seine vorsichti­
gen diplomatischen Manöver hat er der Sache des Protestanti smu s dennoch 
gro ße Di enste geleistet. E r war der Leiter der F inanzverwaltung in Oberungarn. 
Maximi li an schätzte sein e Empfehlungen schon als Thronfolger und auch als 
Monarch. Die F inanzverwaltun g bot in sein er Zeit ehemali gen wittenbergischen 
Studenten Stellen an. r unters tützte das Ges uch vo n Valentin Wagner um das 
Privilegium für seine Druckerei.29 E r half auch - unter der Schirmherrschaft von 
Maximilian - bei dem Unternehmen der Tübingen-Uracher slavi schen Mission 
mit.30 Unter den Un garn war er wohl d er Lieb lingsschüler von M elanchthon. 
Die beiden verband ni cht nur di e gleiche hum anisti sche Bildung, so nd ern auch 
eine Art schwerfälli ge Vorsi chti gkeit. M elanchthon wollte ihn gern in Wirten­
berg halten. Er blieb auch mit Camerariu s und a par Nidbruck in brieflichem 
Kontakt. Etl iche Studenten erhielten von ihm Empfehlungsschreiben. Mit dem 
»Praeceptor« blieb er bis zu d essen Tode in engem Briefko ntakt. 31 Seine Perso n 
war das Bindeglied in den fünfz igerJahren zw ischen Un ga rn und Wittenberg. 

26 Im Jahre 1539 in Wirtenberg immatrikuliert (AAV 2, 177a). Miroslav ÜKAL: La vie et I' a:u­
vre de Sigismond Gclous Tord a, in : Zbornik Filozofickej Fakulty University Komcnskeho. 
Graeco-latina er ori ent.ali a 6 (1974) 105- 155. Euripides, O res tes ... L:nino carminc, Basil cac, 
Oporinus 155 1. 
27 Dc angcli s. Duo hymni Ph . M. etjoannis Stigelii, Yitebergae 1543 (VD 16M 2445), Yite­
bcrgac 1544 (YD 16M 2446). CR 10,584- 586. Sigismundus GELOUS: Gcncthliacon in di em na­
ralcm hristi. TI ymnus dc angcli s, Vcnetiis 1548. Es ist vie ll eiehr beachtenswert, daß zwischen 
Melanchthon, Stigel und Torda ein ähnlicher di chterischer Wettstreit über j ohannes den Täu­
fer stattgefunden hat. 
28 Am 27. Okt. 154 1 in Wirtenberg immatrikuliert (AAV 2,192b). MBW 3123, 36 13. Torda 
an Drya nder, Padova 5. Peb r. 1550, in: Egyetemes Philologiai Koz löny I Archi vum Philologi­
cu m 62 (1938) 313f. 
29 Ung. Staatsarchiv, Budapest. Secrio E 41, Litterac ad Cameram exaratae, No. 122/ 1555. 
29. Okt. 1555 Georg Wehneranden Kai ser mit ein er Bemerkung von Tordas Hand. 
30 Agnes Rrr K-SZALAY: ll ruolo mediatore del l' Unghcria nell a miss ione protestante ori ­
ental e, in: Lcs fronti cres re li gieuscs en Europe du XVc au XYIIe siecl e. Actes du XXXle col­
loque international d'ctudes humanisrcs. Univ. dc Tour , entre d 'Etud es Superieures de Ia Re­
naissance, Pari 1992, 29 1- 299. 
31 MBW 4107,4287,4959,5449,5966,5983,6078,7435, 8888,896 1,9033,9037. 
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Ein Mittel der vorsichtigen dip lomatischen Tätigkeit vo n Melanchthon war 
aus di eser Studentengeneration Joseph B6dog (lat. Macarius) aus Pest. 32 Gewisse 
Zeichen weisen darauf hin, daß er auch der deutschen Sprache mächtig war. Viel ­
leicht wurde er eben darum ausgewählt, ein Be uch bei den südd eutschen und 
schweizerischen Kirchen abzustatten. Das Z iel des Besuchs war, sich über ihre 
Ansichten vom Abendmahl z u erkundigen. Es gehörte z ur Diplo matie, aber es 
entsp rach auch der Wahrheit, daß er sei ne Kenntni sse für die heimatliche Ver­
wendung erweitern woll te. Er fuhr über Speyer (hier fand eben der Reichstag 
tatt), Straßburg und Basel nach Zürich, und auf dem Rückweg über Konstanz 

und andere süddeutsche Städte nach Wittenberg. Während sei ner Reise traf er 
Bucer, Myconius, Bullinger und Pellicanus. Er wurde überall herzliehst emp­
fangen, da er ein Empfehlun gsschreiben vo n Melanchthon besaß. Sein Weg 
wurd e von einem rege n Briefwechsel begleitet. Bucer und Bullinger gaben ihm 
auch die Niederschrift ih rer Ansichten über das Abendmahl. Macarius berich­
tete, in Wirtenberg angekomm en, im H aus von M elanchtho n über seine Erfah ­
ru ngen. Er gestand , den Brief vo n Bullinger verloren zu haben, aber er z iti erte 
ihn auswendig, da der Verfasser ihn vorgelesen hatte. Melanchthon war ihm 
nicht böse, cum ego v iva epistola essem. Diese Reise hätte auch zu un erfreulichen 
Konsequenzen führen können, falls Melanchth o n ni cht eingegriffen hätte. Veit 
Dietrich wollte Luther über den in der Zwischenzeit gefund enen Brief in Kennt­
nis setzen. M elanchthon bat Macarius um den Brief, durchlas ihn, sie diskutier­
ten lange darüber, schli eßlich petivit ne aliis darem vel quicquam dicerem, secum 
liberrime semper conferre possem. 33 Dies ist eine typische Schilderun g der Per­
sönli chkeit von M elanchtho n: Refo rmator und E rzieher. Unter den Theologen 
ist er der Ruhestifter - Dietrich bekam von ihm einen mild rü genden Brief,34 

-

als Pädagoge ist er ständ ig bereit, über jede Frage mit seinen Schü lern zu disku ­
ti eren. Macarius behielt di e Schriften tatsächlich bei sich. Er übergab sie erst 1550 
Heltai in Kl ausen burg, um sie veröffentlichen zu lassen. 35 Macarius ist ein Wit­
tenberger Student, dessen Bibliotheksbestand uns wohl bekannt ist. Die etwa 
150 Bände enthalten Werke von Luther und Melanchtho n, je 10 Stück, oder viel­
leicht auch mehr, die aufgrund der kurzen Beschreibungen nicht identifi z ierbar 
sind . Er hatte auch Bücher von Brenz, O ecolampadius, P ellicanus und Gualter, 
und die »Institutio n« von Calvin. Es war ganz gewiß nicht des »Praeceptors« 

32 Agncs Rll"OÖK-SZALAY: Ein ungarischer Schüler Mcl anchthons: josephus Macarius, in : 
Acta Classica Univ. Sc. Dcbreceniensis 4 ( 1968) I 07- 11 7. Endrc ZSINDELY: Bullingcr I-i en rik 
magyar kapcso latai, in: Studia ct Acta Eccles iastica 2 ( 1967) 6 1- 68; DERS.: Stud ia er Acta Ecclc­
siastica 3 (1973) 933- 953; MBW 3580,3596. 
33 ZSINDELY 1973 (wie Anm. 32) 946- 949. 
34 CR 5, 460f; Nr. 3008 (MBW 3653). 
35 Regi Magyarorszagi . . . (w ie Anm . 8) Nr. 84. 
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Schu ld , daß er nach der Heimkehr ni cht lei cht seinen richti gen Platz in der un ­
garischen Gesellschaft finden konnte. Er lebte als wohlhabe nd er Kaufmann in 
Tyrnau und er war bis zu seinem Tode ein beständiger Be chützer des evangeli ­
schen G laubens. 

Ich habe die Berufsorientierung nicht zufä lli g als ei ne besondere Stärke von 
Melanchthons pädagogischer Tätigkeit hervorgeho ben. Es gab Beispiele dafür, 
daß er E influß auf di e E ntscheidungen seiner Schü ler ausübte. Johannes Virus 
von Balsarat wo ll te Pasto r werd en. Dafür bekam er finanzie ll e Unterstützun g 
von seiner G utsherr in . Melanchth o n hat ihm aber abgeraten, wei l er ihn für den 
kirchlichen Dienst zu klein fand . Er bat die Gutsherrin vo n Virus brieflich um 
eine weitere Unterstützung seines Schü lers in Itali en, wo er Medi z in studierte. 
Vitus beendete die Studien mit Auszeichnung und praktizierte in seiner H eimat. 
Später war er auch als Pastor tätig. Seine ist die harmonischste Laufbahn unter 
den ehemali gen Melanchthon-Studenten. Seine Lebensumstände wurd en ganz 
gew iß durch die Verm ittlu ng des scho n erwähn ten Sigismund Torda erleichtert. 36 

Ähnlicherweise hat Mel anchthon auch ß as iliu s Fabricius von Sziksz6 wegen 
einer unbedeutend en Sprachhemmung von der pastora len Laufbahn abgeraten. 
E r war später als Lehrer tätig und gab seine in Wirtenberg erworbene Kenntnisse 
an Generationen weiter. 17 

Ich habe bereits darauf hin gewiesen, daß di e Wittenberger Universität di e 
Ausbildung der Intelligenz-Mittelschicht neben der Wiener Universität über­
nahm. Es stellt sich die Frage nach den höheren Universitätsgraden. M erkwürdi­
gerweise strebten die un garischen Studenten diese nur in der Melanchtho n-Peri ­
ode an. Bis zum Tod Melanchtho ns haben 22 Studenten aus Ungarn den 
Magistergrad erworben, von denen 7 der eburt nach Unga rn waren. Die Lauf­
bahnen di eser liefen fo lgendermaßen weiter: 5 davon übten den Pastorenberuf 
aus, einer wurde glei chzeitig Medi ziner und Pastor, einer Staatsbeamter.38 Die für 
einen kürzeren Studienaufenthalt nach Wirtenberg geko mmenen Studenten hat­
ten sich wahrscheinlich als Ziel das Erwerben eines U ni versitätsgrades gar nicht 
gesetzt. Die Studenten, die später Medizin oder Jurastudieren wollten, haben sich 
in der Zeit von Melanchthon mit dessen Hilfe nach Italien oder Frankreich ori­
entiert. D asselbe galt auch - mutatis mutandis- für die Wiener Universität. 

36 Am 14. Juni . 1550 in Wittcnberg immatrikuli ert (AAV 2,257a). Zikzovianus Bas ilius FA­
BRJCIUS: Oratio fun ebris dc vira ct morte j oannis Viti Balsaratii arti s medicac docroris . .. atque 
Parachicnsis ccclcsiac pastori , Vitebcrgac 1576. Agncs RITOOK-SZALAY: Balsaniti Vitus Janos, 
cgy magyar orvosdoktor a 16. szazadban, in : Orvosr6rrcncti kozlcmcnyek I Communicatio­
ncs de hi stori a artis mcdicinac 78- 79 ( 1976) 13-42. 
37 Am 15. kt. 1558 in Wittcnberg immatriku liert (AAV 2,350a). Gcorgius AESAR ASSO­
VIENSIS: Oratio de vira er obitu ßasilii Fabricii Szikszoviani, Vitcbcrgae 1577. 
38 Agnes Rrr K-SZALAY: A wittcnbcrgi cgycrem magyarorszagi promovcaltja i a 16. szazad­
ban, in: Tanulmanyok a lu thcri reformaci6 t6rtcnerebol, szerk. Fabin yi Tibor, Budapcst 1984, 
222- 239. 
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Wirtenberg bli eb, wie es auch in der Zeit des »Praeceptors« »Usus « war, di e 
Ausbildungsstelle für Pastoren und Lehrer. D as bezeugen auch die Laufbahnen 
der ehemaligen Studenten der Univers ität. Zwischen 1529 und 1560, zu Me­
lanchthons Lebzeiten, wurd en insgesamt 215 Studenten ungarischer Herkunft 
immatrikuliert. Von 86 weiß ich ganz genau , daß sie später als Pastoren gearbei­
tet haben. I rgende inen weltlichen Beruf haben 32 ausgeübt. Unter ihnen sind 15 
junge Leute adeliger Herkunft gewesen. Einige von ihnen waren später bei Ko­
mitatsämtern oder bei Staatsämtern tätig. A nd ere wiederum sind als Gutsherren 
solide Stütze n der Reformation geworden. Über die spätere n Laufbahnen wei­
terer 32 Studenten weiß ich nich ts, aber da sie auch anderswo immatrikuli ert 
worden sind, konnte ich ihre Namen als bestätigt hinnehmen. Es b lei ben 50 N a­
men übrig, über die wir ni chts wissen. Unter ihnen gab es gewiß etliche, die spä­
ter mit der Hilfe der >> Loci co mmunes « und der Melanchthon-Grammatik d ie 
nächste Generation unterrichtet haben. 39 

Warum Melanchth on? Diese Frage beantwortet Georgius A lbanius, der mit 
der Hilfe vonTordanach Wirtenberg ge langt ist. Der Tod seines Professors, des­
sen Zeuge er war, bewegte ihn zu einem langen Gedicht.40 Über ihre persönliche 
Beziehung schrieb er: 

Tu Praeceptor eras, tu meus H ospes eras. 

39 Über Melanchthons G rammatik in Ungarn vgl. : Andnis VARGA: Molnar Gerge ly, Me­
lanchthon magyar tanftvan ya, Szeged 1983; Istvan ß ARTÖK: A humani zmust61 a klasszicizmus 
feie. Molnar Gcrgely grammatikajanak 1700 elott i kiadasair61, in: Magyar Könyvszemle III 
(1995) 349- 360. Unter der Leitung von lstvan Monokin Szeged werden die In ventareder 
N achlaß-Bibl iotheken bearbeitet. Von diesen werden wir über Melanchthons Wirkung in Un ­
garn ein ausführlicheres Bi ld gewin nen können. Kata lin KEVEJ Jfi.Z J: Aufarbeitung und Pu ll i­
kation von ungarischen Bücherverzeichnissen aus der Zeit vom 16. bis I R. Jahrhundert, in: 
Wolfenbütte ler Notizen zu r Buchgeschichte 10 ( 1985) 68- 77. 
40 Am 15. Okt. J 559 in Wirtenberg immatriku li ert (AAV 2,365b). Fletus Uraniae ab A Ibis amne 
discendentis in funere clarisimi Viri ac Praeceptoris, Domini Phi lippi Melanchthonis scripti, gra­
titudinis ergo a Georgio Albany a Chyrkei Pannonio, Vitebergae 1560. Agnes Rrr ÖK-SZALAY: 
A lbani Csirke György, Melanchthon magyar tanftvanya, in : Diakonia 2 ( 1980) 15- 21. 
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